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Einleitung

1 Problemstellung

Auf den ersten Blick mag ein Kurs über die Durchsetzung von Nationalsprachen in
Europa wie ein Anachronismus anmuten: überall in Europa sind die Staatssprachen
im öffentlichen Leben fest verankert, sie haben über das Erziehungswesen, die Mas-
senmedien und die Abhängigkeit des Bürgers von der Verwaltung eine sichere Posi-
tion in den organisierten Staaten. Allenfalls die immer näher rückende wirtschaftli-
che und politische Einigung Europas kann eine Bedrohung für einige (oder für
viele?) von ihnen bedeuten, denn bereits jetzt, in der EU der Fünfzehn, stellt die
Skala der offiziellen Sprachen die Übersetzungsdienste vor schwierige Aufgaben,
und es gibt immer wieder Vorschläge von Politikern, man solle sich doch auf eine
oder einige wenige Arbeitssprachen einigen. Bislang sind diese Vorschläge wohl vor
allem daran gescheitert, dass jeder seine eigene Sprache als Arbeitssprache vor-
schlug und damit bei den Partnern Furcht vor einer möglicherweise angestrebten
Vormachtstellung hervorrief. Die nach dem Ende der weltanschaulichen Spaltung
Europas abzusehende Erweiterung der Gemeinschaft wird die Frage indes immer
dringlicher machen, denn wenn die Verwaltung die derzeitigen neun Arbeitsspra-
chen (zu denen Irisch und Katalanisch mit einem Teilstatus hinzukommen) gerade
noch praktisch bewältigen kann (wobei jetzt schon Französisch und Englisch einen
besonderen Status als interne Arbeitssprachen haben), ist eine einfache Fortführung
dieser Praxis bei einer möglichen Verdoppelung der Staatssprachen kaum noch vor-
stellbar.

Allerdings ruft die Perspektive einer Änderung dieser (relativ) egalitären Sprachenpo-
litik bei vielen erhebliche Befürchtungen hervor. Sie denken, die Benennung weniger
offizieller Arbeitssprachen werde diesen auf die Dauer eine so starke Position in der
gesamteuropäischen Kommunikation vermitteln, dass die anderen Sprachen da-
durch Einbußen in ihrem Gebrauchsumfang erleiden und letzten Endes vielleicht
ganz aufgegeben würden. Nicht zuletzt wird befürchtet, dass die sprachliche Domi-
nanz nur der äußerliche Aspekt einer politischen Vorherrschaft sein würde. Wenn
wohl auch die wenigsten Politiker das Motto kennen, das Antonio de Nebrija 1492,
im Jahre des Beginns der spanischen Weltherrschaft, seiner Grammatik voranstellte,
die Beziehungen von Sprache und Macht sind ihnen gewöhnlich geläufiger als den
professionellen Sprachwissenschaftlern.

Sie können sich dabei auf verschiedene historische Erfahrungen stützen: das Römi-
sche Reich hat als ein Erbe die romanischen Sprachen, sozusagen direkte Nachfah-
ren des Lateins, hinterlassen, das Latein blieb dazuhin über Jahrhunderte die fast
ausschließliche geschriebene Sprache in Westeuropa; die im Vergleich mit dem Rö-
mischen Reich meist nur kurz währende Kolonialherrschaft der europäischen Mäch-
te hat in Amerika, Afrika und Australien (weniger in Asien) vielfach europäische
Sprachen als offizielle hinterlassen, gegen die sich die einheimischen oft nur schwer
behaupten können, und auch die allmähliche Durchsetzung bestimmter offizieller
Sprachen in den europäischen Staaten hat andere auf der Strecke gelassen, die
entweder ganz verschwunden sind oder nur noch ein gesellschaftliches Schattenda-
sein führen können. In Europa (aber auch in anderen Teilen der Welt) kommen die
Sprachen der Immigranten hinzu, die trotz oft großer Sprecherzahlen kaum öffentli-
che Anerkennung genießen.

Nationalsprachen heute

mögliche Änderungen

historische Vorgänger
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Soll das zukünftige Europa, sollen andere überstaatliche Organisationsformen vor
internen Spannungen bewahrt werden, die in einem dialektischen Prozess wieder zu
ihrem Zerfall führen können, so könnte eine nicht-dominante Sprach- und Kulturpo-
litik, welche auf dem Prinzip der Anerkennung der Verschiedenheit der (kulturellen,
sprachlichen und überhaupt gesellschaftlichen) Praxen beruht, dabei möglicherweise
eine wichtige Rolle spielen. Allerdings ist eine solche Sprachpolitik bislang noch nie-
mals wirklich in die Tat umgesetzt worden. Auch dort, wo Staaten in mehreren
Sprachen organisiert sind, bilden sich Hierarchien heraus, werden Sprachen ganz aus
dem Kreis der anerkannten ausgeschlossen, kann es zu Konflikten kommen, die
möglicherweise gar nicht auf die konkrete Sprachpolitik zurückzuführen sind (das
zeigen die schweren Auseinandersetzungen in der ehemaligen UdSSR, die im Prinzip
zu den Staaten mit den am weitesten gehenden Rechten der einzelnen Sprachge-
meinschaften gehörte, wenn man auch in ihrer Umsetzung in die Praxis gewisse
Abstriche machen musste). Ein längerfristiges, einigermaßen konfliktfreies Neben-
und Miteinander von unterschiedlichen (Sprach-)Gruppen scheint es zwar in man-
chen Teilen der Welt zu geben, offensichtlich aber vor allem in solchen, welche nicht
oder wenig in die moderne (politische und wirtschaftliche) Weltordnung eingebun-
den sind. Daher stellt sich die Frage, ob institutionalisierte gesellschaftliche Sprach-
verwendungsregelungen, also staatliche oder überstaatliche Sprachpolitik, nicht
notwendig zu Konflikten führen oder zumindest bereits latent vorhandene offen-
kundig werden lassen.

Daher gibt es sicher keine Rezepte für eine zukünftige europäische oder internatio-
nale Sprachenpolitik oder Sprachordnung, welche sowohl die Notwendigkeiten der
weiträumigen Kommunikation als auch das Recht auf sprachliche und kulturelle
Differenz in genügender Weise berücksichtigt. Das heute übliche Modell der Staats-
sprachen, das sich in Europa herausgebildet hat und nun immer stärker auf die an-
deren Kontinente übertragen wird, kann allerdings viele Anhaltspunkte für mögliche
Entwicklungen und Gefahren auch in einem weiteren Kontext geben. Erstaunli-
cherweise hat sich die Sprachwissenschaft mit diesem Modell und seiner Herausbil-
dung bislang nur relativ wenig befasst, und auch die Sozialwissenschaften haben
sich vor allem für bestimmte Teilbereiche davon interessiert. Daher soll im folgenden
der Versuch gemacht werden, sprachwissenschaftliche und sozialhistorische Aspekte
zu verbinden, um zum einen den Prozess der Herausbildung von offiziellen Sprachen
in weiteren, vor allem auch nichtlinguistischen Zusammenhängen zu verstehen, aber
auch die Konsequenzen besser zu sehen, die sich daraus für mögliche zukünftige
Ansätze demokratischer Sprachpolitik ergeben.

2 Zur Vorgehensweise und zu den Lehr- und Lernzielen

Im Folgenden sollen vor allem die Veränderungen der Kommunikationsbedingungen
und -verhältnisse in Europa seit dem Mittelalter betrachtet werden, welche zum
Aufkommen der Nationalsprachen im heutigen Sinne geführt haben, und damit
auch die sich verändernden Funktionen von Sprachen unter sich verändernden ge-
sellschaftlichen Bedingungen. Zunächst bedarf es jedoch einer Klärung der wichtigs-
ten sprach- und sozialwissenschaftlichen Begrifflichkeiten, die vielfach auch in der
wissenschaftlichen Diskussion nicht einheitlich gebraucht werden (aufmerksame
Leser und Leserinnen haben vielleicht die Verwendung unterschiedlicher Termini in
dieser Einleitung bemerkt); dazu gehört auch der Rückgriff auf die Grundbedingun-
gen der menschlichen Kommunikation. Ausgehend von den Funktionen und dem
Status von Sprachen im heutigen Europa soll allmählich deutlich werden, welche

sprachpolitische Hierar-
chien

Ziel des Kurses
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wichtige Rolle die Nationalsprachen für die Formierung der modernen Staaten (und
Gesellschaften) gespielt haben, aber auch, welche Diskrepanzen zwischen offiziellen
Ansprüchen und realen Kommunikationssituationen sie bewirkt haben. Nicht zuletzt
hat das Konzept der Nationalsprachen (und Nationalstaaten) zu einer komplexen
Dialektik der Ein- und Ausgliederung sprachlich und kulturell verschiedener Gruppen
geführt; ohne „Nationalsprachen“ gäbe es z. B. keine sprachlichen Minderheiten.

Wenn auch das Exposé auf weite Strecken (sozial-)historisch ist, liegt die Absicht
nicht in der Anhäufung von Fakten, sondern in der Darstellung gesellschaftlicher
Kommunikationsprozesse, ihrer Bedingungen und Konsequenzen. Damit soll die
Möglichkeit zur selbständigen Einschätzung und Bewertung ähnlicher Vorgänge
gegeben werden, die sich vor unseren Augen überall auf der Welt abspielen - in
stark veränderter Form gerade auch in allen Ländern Westeuropas, deren Zuwande-
rerminderheiten immer größer werden. Die historische Darstellung wird daher vor
allem exemplarisch anhand einiger Sprachen und Staaten vorgehen, wobei es die
fachliche Spezialisierung des Verfassers mit sich bringt, dass den romanischen Spra-
chen eine überproportionale Aufmerksamkeit gewidmet wird. Auch sie sollen aller-
dings nur Exempla von Entwicklungen und Tendenzen sein und nicht zum Selbst-
zweck werden; mindestens eine von ihnen, das Französische, hat für die
Herausbildung des Konzeptes der Nationalsprachen ganz entscheidende Bedeutung
als Vorbild für viele andere bekommen.

Letztliches Lernziel des Kurses ist also die Entwicklung der Urteilsfähigkeit im Hin-
blick auf sprachpolitische Situationen.

Ich möchte mich bei Georg Hansen für die Anregung zu diesem Kurs und für die
sehr angenehme Form der Zusammenarbeit bedanken und bei meinen Wiener Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern für vielerlei praktische Hilfe. Wenn Jacques Souy mir
nicht immer wieder die erforderliche Literatur beschafft hätte, hätte ich den Text
nicht in der verfügbaren Zeit schreiben können. Danken möchte ich auch all den
Studentinnen und Studenten, die mir immer wieder durch Fragen oder Einwürfe
weitergeholfen haben.

Wien, Juli 1996.

Der Autor ist Professor für romanistische Sprachwissenschaft am Institut für Roma-
nistik der Universität Wien.

Dieser Studienbrief beinhaltet

2 Übungsaufgaben. Die Antworten auf diese Übungsaufgaben sind nicht einzu-
senden.

3 Anregungsaufgaben.
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Glossar

Akkulturation:

„Der Wandel der Kultur einer Gruppe oder auch eines einzelnen durch Übernahme von
Elementen aus einer anderen Kultur. Akkulturation kommt zustande aus nachhaltigem
Kontakt und mehr oder minder kontinuierlicher Interaktion zwischen kulturell verschie-
dener Gruppen. Dabei werden in ihrem Verlauf Techniken, Verhaltensmuster, Werte,
Institutionen übernommen und je nach Gegebenheiten abgeändert und angepaßt. E.
W.“ (Fuchs u. a. 1978, S. 28 f.).

Alphabetisierung:

Die Unterweisung bislang des Lesens und Schreibens nicht Mächtiger in diesen Fer-
tigkeiten. Bisweilen auch verwendet für die Erarbeitung von Schriftsystemen für
bislang schriftlose Sprachen.

Analphabetismus:

Die Unkenntnis der Fertigkeiten des Lesens und Schreibens. Es gibt verschiedene
Stufen des A.

Assimilation:

(lat.: = Ähnlichmachung).

„In der Soziologie und in der Ethnologie Bez. für den Prozeß der Angleichung von Men-
schen, die für dauernd oder für eine lange Zeit inmitten einer anderen ethn. oder rass.
Gruppe leben. Ein wesentl. Merkmal dieses Prozesses ist, im Unterschied zu � Akkultu-
ration, bei der nur kulturelle Werte übernommen werden, der Verlust jegl. Gruppenbe-
wußtseins bei der assimilierten Gruppe. Nach Übernahme der Kulturellen, polit. und in-
stitutionellen Traditionen der Gastgebergruppe und bei Fehlen von Wert- und
Machtkonflikten sowie Vorurteilen und Diskriminierung entwickeln sich schließlich im
Zuge der vollständigen Verschmelzung Verhaltensmuster, die auf einem neuen Grup-
penbewußtsein basieren und sich von dem ursprüngl. Verhaltensmuster der Betroffe-
nen unterscheiden (Beispiele für die vollständige A., von ethn. und rass. Gruppen finden
sich u. a. in der Bevölkerungsentwicklung Brasiliens). Ein A.sprozeß stockt gewöhnlich
immer dort, wo zwischen ethn. oder rass. Gruppen starre Klassen- und Kastenunter-
schiede, Unterschiede in der Sprache und in der Religion, in der Bildung und im Besitz
nicht überwunden werden und sich ein polit.-soziales und ethn. Machtgefälle entwi-
ckelt. Histor. Beispiele dieser der A. gegenläufigen Dissimilation sind die europ. Nationa-
litätenkämpfe und die Autonomiebestrebungen ethn. Minderheiten“ (Meyers Enzyklo-
pädisches Lexikon).

Aussprachenorm:

Vgl. Orthoepie.

autochthon:

Autochthone, länger anwesende Einwohner einer Region, landläfig als »ange-
stammte« oder gar »Ureinwohner« begriffen. Gegenbegriff: allochthon
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Autochthone Minderheit:

Als autochthone Minderheiten werden Gruppen bezeichnet, die z. B. eine andere
Sprache als die offiziell anerkannte Landessprache sprechen, aber schon seit langem
Staatsbürger des Staates sind, d. h. als »alteingesessen« gelten, weil sie außerdem
auf einem klar umrissenen Territorium leben. Das gilt z. B. für die Sorben in der O-
ber- bzw. Niederlausitz oder die Dänen in Schleswig-Holstein. Der Gegenbegriff
dazu ist � allochthon.

Beide Begriffe sind nicht trennscharf, bzw. sie sind nur dann (relativ) trennscharf,
wenn sie im Zusammenhang mit einer bestimmten Minderheitenpolitik stehen, wie
z. B. in den Niederlanden, oder im Kontext der Volksgruppentheorie gebraucht wer-
den. Die Vertreter dieser Theorie gehen u. a. davon aus, daß eine Volksgruppe min-
destens drei Generationen im Aufnahmestaat leben muß und zudem territorial iden-
tifizierbar sein muß, d. h. nicht verstreut wohnen darf, um als autochthon anerkannt
zu werden.

Autonomie:

Innerhalb von Staaten die Einräumung von Bereichen der Selbstregulierung be-
stimmter öffentlicher Angelegenheiten für bestimmte Gruppen.

Bilinguismus:

Vgl. Kap. I, 3.5.

Demarkation:

Vgl. Kap. I, 3.1.

Dialekt:

Regional gebundene Sprachvarietät, die mit anderen einen hohen Grad der Ähnlich-
keit aufweist, so daß die Sprecher verschiedener Dialekte sich mindestens teilweise
verstehen.

Diglossie:

Vgl. Kap. I, 3.5.

Eigengruppen/Außengruppen:

Betrachtet man die Minderheiten in Frankreich unter einem typologischen Gesichts-
punkt, so erkennt man zwei Eigengruppen (d. h. Minderheiten, die nur in dem
betreffenden Staat existieren), nämlich die okzitanische und die bretonische. Ihnen
stehen fünf Außengruppen gegenüber, von denen wir zwei als uneigentliche Au-
ßengruppen charakterisieren, nämlich die katalanische und die baskische, da ihre
Hauptgruppen ebenfalls nur Minderheiten in einem anderen Staat sind und dort
ebenfalls mit allen Nachteilen ethnischer Minderheiten zu rechnen haben. Eigentli-
che Außengruppen sind die flämische und die elsässisch-lothringische Minderheit,
da sich hinter ihnen wohlorganisierte Staaten erheben. Der Fall Korsikas ist nicht
eindeutig: objektiv gesehen ist es eine Außengruppe, die Korsen selbst betrachten
sich jedoch als eigenes, von Italien unabhängiges Volk.

Diese Unterscheidung vorzunehmen ist notwendig, da für Außengruppen die
Selbstbehauptung in vielem einfacher ist als für Eigengruppen. Sie können sich auf
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die wirtschaftliche, kulturelle und politische Kraft ihrer Stammgruppen wenigstens
bis zu einem gewissen Grade stützen, Eigengruppen dagegen müssen alles aus ei-
gener Kraft leisten.

Emanzipation:

Befreiung aus einem Zustand der geistigen, sozialen oder politischen Abhängigkeit
(Unterdrückung, Entfremdung) von fremder Herrschaft oder Beeinflussung hin zur
Selbstbestimmung, Mitbestimmung und personaler Autonomie.

Ethnie:

Eine E. ist eine Gruppe von Menschen, die sich selbst aufgrund bestimmter (behaup-
teter) Gemeinsamkeiten (vor allem Abstammung, Sprache, Kultur, Sitten, Geschich-
te) als exklusive, homogene Gruppe mit einer gemeinschaftlichen Identität ansieht.

Ethnozentrismus:

Überbewertung der Merkmale der ethnisch gefaßten eigenen Wir-Gruppe und Her-
absetzung von anderen Gruppen.

Ethnozentrismus ist ein Gruppenegoismus, der seine individuelle Entsprechung im
Egozentrismus hat. Die Weltwahrnehmung wird von einem Mittelpunkt, der »ich«
oder »wir« heißt ausgehend gesteuert, sie ist auf die eigene Person oder eigene
Gruppe zentriert.

Der Ethnozentrismus der Wir-Gruppe »Europäer« wird als Eurozentrismus bezeich-
net, derjenige der Wir-Gruppe »Nation« als Nationalismus. Eine aggressive Spielart
des Nationalismus ist der Versuch, Angehörige einer anderen Ethnie zu Mitgliedern
der eigenen Ethnie zu machen (»Umvolkung«). Dieser Vorgang wird mit Begriffen
wie Germanisierung, Russifizierung oder Amerikanisierung bezeichnet. Eine andere
aggressive Spielart des Nationalismus ist die »ethnische Säuberung«.

Eurozentrismus:

� Ethnozentrismus, die Wir-Gruppe heißt: Wir Europäer.

Grammatik:

Beschreibung der Regeln zur sinnvollen Kombination der Elemente einer Sprache;
zur Grammatik im engeren Sinne gehören vor allem Morphologie (Formenlehre) und
Syntax (Lehre vom Satzbau).

Graphie:

Schreibweise, Schreibung.

Gruppe:

Soziale Gebilde, bestehend aus zwei oder mehr Personen, das durch ein Zusam-
mengehörigkeitsbewußtsein der Mitglieder und das Vorhandensein gemeinsamer
Normen und (unter Umständen) gemeinsamer Ziele gekennzeichnet ist.
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Habitus:

Gesamtheit der äußeren Erscheinung und Selbstdarstellung: Kleidung, Gestik, Mi-
mik, Sprache, Aussehen, Statussymbole, Imponierverhalten und Herrschaftsposen
Einzelner und von Gruppen.

Herkunftssprache:

In der (Arbeits-)Migrationsdiskussion heute übliche Bezeichnung für die Sprachen,
welche die Migranten in ihren Heimatländern gesprochen haben.

Identität:

„Ich-Übereinstimmung“ von Individuen oder Gruppen (u. a. ethnische, nationale,
subjektive/Ich-Identität). Die eigenen Verhaltenserwartungen und die der Umgebung
können zur Deckung gebracht werden. Soll Identität nicht Unterwerfung unter
Gruppenzwänge sein, so kann sie nur als Prozeß – als Identitäts-Arbeit – gedacht
werden, die insbesondere an widersprüchlichen Erwartungen zu leisten ist.

Ideologie:

Der Begriff Ideologie stammt aus der französischen Philosophie und bezeichnet dem
Wortsinn nach die Wissenschaft von den Ideen; später verband man damit ein Sys-
tem von Ideen. Heute wird darunter in der Regel die Anordnung und das Hervor-
bringen von Vorstellungen zur Interpretation der „Welt“ in einer bestimmten, daß
heißt interessegeleiteten und damit verfälschenden Sichtweise verstanden.

Kommunikation:

Vgl. Kap. I, 3.1.

Kodifizierung:

Vgl. Kap. I, 3.3.

Kultur:

Kultur ist kein eindeutiger Begriff. Im Alltagssprachgebrauch dominieren zwei sich
gegenseitig ausschließende Bedeutungen:

(1) Kultur als Gesamtheit der Lebensäußerungen einer Gruppe und

(2) Kultur als Hochkultur (z. B. Goethe, Theater, Beethoven, Oper usw., aber nicht
Kino, Fernsehen, Interaktion und Kommunikation, Gesellungsform etc.).

Daneben werden häufig die Gegensatzpaare Kultur-Natur und Kultur-Zivilisation
verwendet.

Lexikon, Lexik:

Der Wortschatz einer Sprache.

Literatursprache:

Besondere, vor allem für literarische Texte verwendete Varietät einer Sprache, die
gewöhnlich besonderen ästhetischen und formalen Ansprüchen genügen soll.
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Mehrsprachigkeit:

Vgl. Kap. I, 3.5.

Minderheit/Minorität:

Der Begriff Minderheit / Minorität läßt sich unterschiedlich definieren. In einem Sozi-
algebilde (Gesellschaft) kann Minderheit bedeuten:

- zahlenmäßig kleinere Gruppe

- zahlen- und machtmäßig unterlegene Gruppe

- machtunterlegene aber zahlenmäßig stärkere Gruppe

- mengen- und machtmäßig unterlegene Teilgruppe eines Sozialgebildes (Gesell-
schaft).

Mundart:

Vgl. Dialekt (manchmal wird der Terminus Mundart als Unterbegriff von Dialekt
verwendet).

Muttersprache:

Die Erst- oder Primärsprache, die von der frühen Kindheit an erworbene Sprache; da
es sich nicht notwendig um die Sprache der Mutter handeln muß und sie auch nicht
die spätere Umgangssprache bleiben muß, wird heute oft der neutralere Terminus
Erstsprache vorgezogen.

Nation:

� Ethnie, Wir-Gruppe, die staatlich organisiert ist oder dies anstrebt.

„Unter Nation verstehen wir eine (lockere oder festgefügte) soziale Organisation, wel-
che überzeitlichen Charakter beansprucht, von der Mehrheit ihrer Glieder als (imaginier-
te) Gemeinschaft behandelt wird und sich auf einen gemeinsamen Staatsapparat be-
zieht“ (Elwert).

Nationalismus:

Form des � Ethnozentrimus, bei dem die eigene � Nation und ihr Wohl Vorrang
vor allen anderen Sozialgebilden, insbesondere gegenüber anderen Nationen, erhält.

Nationalsprache:

Vgl. Kap. I, 3.4.

Nationalstaat:

Staat mit rechtlich definiertem Territorium und rechtlich fixierten Einwohnern
(Staatsbürger), die sich der Wir-Gruppe � Nation zugehörig fühlen und/oder dazu-
gerechnet werden. Im Unterschied zu Staaten, die als Territorien von Fürsten defi-
niert sind und durch die Krone zusammengehalten werden.

Normalisierung:

Vgl. Kap. I, 3.3.
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Normativierung:

Vgl. Kap. I, 3.3.

Normsprache:

Vgl. Kap. I, 3.3.

Orthoepie:

Lehre von der „richtigen“, d.h. referentiellen Aussprache.

Orthographie:

Lehre von der „richtigen“, d.h. referentiellen Schreibweise. In allen Gesellschaften
werden Verstöße gegen die Orthographie strenger geahndet als solche gegen die
Orthoepie.

Peripherie:

Bezüglich weltweiter wirtschaftlicher Entwicklungsprozesse wird zwischen Kernlän-
dern (Wirtschaftszentren mit hohem industriellen und sozialem Entwicklungsstand),
und den Ländern der sogenannten Peripherie unterschieden. Peripherie bedeutet
„Randlage“, wobei hier nicht nur die geographische Lage gemeint ist, sondern vor
allem die hohe Abhängigkeit der Wirtschaft von den Zentren, die allerdings oft auch
räumlich weit entfernt sind. In den Ländern der Peripherie fehlen Kapital und Infra-
struktur zur Entwicklung einer eigenständigen und unabhängigen Wirtschaft. Die
heimische Industrie ist – wenn vorhanden – in hohem Maße abhängig von ausländi-
schem Kapital und nicht in das eigene Wirtschaftssystem eingebunden, sondern
dient als Zulieferer für die Industrie der Kerngebiete. Kern-Peripherie-Beziehungen
können zwischen verschiedenen Ländern oder Weltregionen („Nord-Süd-Gefälle“),
aber auch zwischen unterschiedlich entwickelten Regionen eines Landes bestehen.
In den meisten peripheren Ländern ist auch das Entwicklungsgefälle zwischen dem
eigenen Zentrum (häufig den hauptstädtischen Ballungsgebieten) und den unter-
entwickelten ländlichen Regionen noch einmal sehr hoch. Eine Folge dieses Un-
gleichgewichts ist immer auch die Migration (Wanderung): Der Mangel an Arbeits-
und Entwicklungsmöglichkeiten in den peripheren Regionen läßt besonders dem
jungen, arbeitsfähigen Teil der Bevölkerung keine andere Wahl als die Auswande-
rung in die städtischen Zentren („Binnenmigration“), oder, wenn auch hier keine
Arbeitsmöglichkeiten mehr bestehen, ins Ausland. Damit verarmt jedoch die Infra-
struktur der unterentwickelten Regionen noch weiter und die Chancen für die Da-
heimgebliebenen werden noch geringer. So kann es zur Entleerung ganzer Regio-
nen kommen, mit Dörfern, die nur noch von einzelnen alten Leuten bewohnt
werden.

Prestige:

Das gesellschaftliche Ansehen einer Sprache, das nicht notwendig institutionell ab-
gesichert sein muß (vgl. Status).

Referentielle Sprache, Referenzsprache:

Normsprache. Ich ziehe diesen Terminus vor, da er „offener“ ist. Vgl. Kap. I, 3.3.
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Region:

Territorium, das durch das Zusammengehörigkeitsgefühl seiner Bewohner begrenzt
wird (vgl. den Slogen >Wir in Nordrhein-Westfalen<), zumeist Teil eines �National-
staates. Die Bewohner der Region beanspruchen häufig eine besondere Gemein-
samkeit als Wir-Gruppe innerhalb der Gemeinsamkeit in der � Nation.

Regionalismus:

Selbständigkeitsbehauptung einer � Region gegenüber einem (� National-)staat.
Regionalistische Variante von � Nationalismus (� Internationalisierung).

Regionalisierung:

Prozeß der Gewährung von Selbständigkeit (Autonomierechten) an � Regionen.

Rezeption (Kommunikationstheorie):

Aufnahme, Empfang, Hören und Lesen sind Formen der Rezeption sprachlicher Bot-
schaften, vgl. Kap. I, 3.1.

Sozialisation:

Mit Erziehung wird in der Regel der bewusste und beabsichtigte Versuch bezeich-
net, die Entwicklung vornehmlich von Kindern und Jugendlichen zu beeinflussen
(vgl. den Artikel „Erziehung“). Darüber hinaus ergibt es aber auch unbewusste, un-
beabsichtigte Prozesse, die unsere Entwicklung maßgeblich prägen. Die Menschen
werden von Geburt an durch ihre gesamten Lebensumstände und durch alle Erfah-
rungen, die sie machen, ständig „erzogen“ und zu dem gemacht, was sie schließlich
sind. Diese weitgehend unbeabsichtigten, unbewussten Prozesse bezeichnen wir im
Gegensatz zur Erziehung als Sozialisation. Real lassen sich Erziehungs- und Sozialisa-
tionsprozesse nicht immer voneinander trennen. Bewusste Beeinflussungsversuche
durch Personen, etwa durch den Lehrer oder durch die Eltern, werden häufig von
unbeabsichtigten Vorgängen unterlaufen. Oder es werden Menschen absichtlich
bewusst bestimmten Situationen bzw. Institutionen ausgesetzt und durch sie soziali-
siert, etwa beim Militär („Die Armee ist die Schule der Nation“).

Sozialisationsprozesse finden überall und laufend statt: auf der Arbeitsstelle, im
Straßenverkehr, wenn der Vater über das laute Spiel seiner Kinder in Wut gerät,
wenn der Lehrer seinen Schülern die Grundregeln der Algebra beizubringen ver-
sucht usw.

Soziolekt:

An soziale Gruppen gebundene Sprachvarietät, die mit anderen einen hohen Ähn-
lichkeitsgrad aufweist. Der Terminus wurde in Anlehnung an „Dialekt“ gebildet.

Soziolinguistik:

Wissenschaftsdisziplin, die die soziale Bedeutung des Sprachgebrauchs und das
wechselseitige Verhältnis von sprachlichem und gesellschaftlichem Verhalten unter-
sucht.
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Soziostilistik:

Untersuchung sozialer Verwendungsregeln bestimmter Textsorten bzw. stilistischer
Züge.

Sprache:

Vgl. Kap. I, 3.2.

Staatssprache:

Vgl. Kap. I, 3.4.

Standardsprache:

Vgl. Kap. I, 3.1. und 3.3.

Status:

Die offizielle, institutionell festgelegte Position von Sprachen, vgl. Kap. I, 2.

Textsorte:

In der Textlinguistik Bezeichnung für unterschiedliche Klassen von Texten (nach for-
malen u. a. Kriterien); Liebesbriefe und Kurse der Fernhochschulen gehören etwa
sehr unterschiedlichen Textsorten an.

TOM:

Territoires d'Outre-Mer, frz. Überseegebiete, sind rechtlich dem „Mutterland“ nicht
gleichgestellt (im Gegensatz zu den DOM, den Überseedepartements).

Umgangssprache:

Üblicherweise gesprochene Sprache, Alltagssprache.

Varietät:

Nicht wertender Terminus für eine bestimmte kohärente Sprachform. Man kann
geographische, soziale, stilistische u. a. Varietäten unterscheiden.

Verkehrssprache:

Sprache, die zwischen Sprechern unterschiedlicher Erstsprachen als Mittel der Ver-
ständigung verwendet wird. Dabei kommt es oft zu grammatischen Vereinfachun-
gen.

Verschriftung:

Erarbeitung eines Schriftsystems für eine Sprache.

Volk:

a) der Souverän (alle Staatsbürger) eines Staates,

b) Wir-Gruppe, die sich über einen Gemeinschaftsglauben definiert � Ethnie,

c) die große Masse der Regierten im Gegensatz zu den Regierenden (Elite, Adel).
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Volkssprache:

Vgl. Kap. II, 4.

Zweisprachigkeit:

Vgl. Kap. I, 3.5.

(vgl. auch die in der Bibliographie genannten terminologischen Wörterbücher)




